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Steinheil: Ueber den Astrograph. 103

Mathematisch - physikalische Classe.
Sitzung vom 13. Februar 1864.

Herr S te inhe il übersendet folgenden Aufsatz:
„D er A s tro g ra p h “. *) Ein Apparat zum Zeich­

nen des durch Fernrohre betrachteten Sternhim­
mels.

Der Werth der graphischen Methode bei astronomischen 
Bestimmungen wird im Allgemeinen unterschätzt. Der Grund 
liegt wohl darin, dass man der Aufstellung, wenn sie der 
täglichen Bewegung folgen soll, oft die erforderliche Festigkeit 
nicht zu geben vermag, um zu genügend genauen Bestim­
mungen zu gelangen. Ich werde im Nachfolgenden zeigen, 
dass graphisch eine weit grössere Genauigkeit zu erlangen 
ist, als selbst die Sternaufnahmen von Argeiander in Bonn 
durch Beobachtung ergeben haben, und dass dazu nur ein 
Beobachter erfordert wird, während in Bonn drei Beobach­
ter zugleich beschäftigt sind. Endlich, dass dieser eine Be­
obachter in derselben Zeit wenigstens eben so viele Bestim­
mungen macht und zwar in bequemster Lage ohne alle An­
strengung.

Ein Fernrohr von wenigstens 4 Zoll Oeffnung in hori­

1) Schon vor mehr als 30 Jahren habe ich das erste Instrum ent 
zu diesem Zwecke construirt, und in Schumacher’s Jahrbuch 1838 
beschrieben. Die Charte der Gegend des Nordpoles, welche U. Pohrt 
seiner Zeit damit zeichnete, zeigt, dass die Positionen der Sterne 
etwa auf \* richtig sind. Der Grund, wesshalb die Genauigkeit nicht 
grösser ist, liegt theils in demMassstab, welcher 1° =  6'" gab, theils 
aber auch darin, dass die Zeichnungsfläche der Bewegung der Sterne 
folgen musste und daher keine genügende Festigkeit hatte.



zontaler Lage von West gegen Ost zeigt durch einen unter 45° 
vor dem Objektive angebrachten Spiegel bei Drehung um seine 
Axe successive alle Theile des Meridians. Das vom Objektiv 
entworfene Bild des Sternhimmels sei durch ein Okularmikroskop

4betrachtet, welches durch die Mauer des Arbeitszimmers des 
Astronomen in horizontaler Lage und in solcher Höhe ge­
führt ist, dass der davor sitzende Beobachter bequem hinein 
sehen kann. Der Augenort des Okulares sei wenigstens in 
1‘2 Zoll Abstand von der Mauer. Das Okular vergrössere 
vorerst nur 36mal, so dass man einen Quadratgrad am Him­
mel leicht übersehen kann. *)

Auf das Bild des Himmels lasst sich nun das Bild der 
senkrecht unter dem Okulare befindlichen Ebene durch einen 
Söm m ering’sehen Zeichnungsspiegel projiciren, so dass das 
Auge gleichzeitig Licht von der Ebene und von dem Stern­
himmel erhält. Das Bild des Himmels wird auf der Ebene 
gemessen um so grösser, je weiter die Ebene vom Augen­
ort abrückt. Wäre der Abstand dieser horizontalen Ebene 
z. B. 8 Zoll, so erschiene ein Quadratgrad des Himmels als 
Quadrat von 60 Linien, oder eine Bogenminute am Himmel 
erschiene eine Linie lang, und da man leicht in 8 Zoll Ab­
stand 1/io Linie sieht und einstellt, würde man damit 6 
Bogensekunden am Himmel haben.

Bewirkt man jetzt durch ein Gestell von Gusseisen in 
Verbindung mit der Mauer oder mit dem isolirten Fuss- 
boden eine so feste Aufstellung der Horizontal fläche, dass 
man diese auch bei Anwendung von einiger Kraft sicher 
nicht um 1lio Linie verstellen kann, so wird der Ort eines 
Sternes auch mit dieser Genauigkeit auf der Ebene zu be-
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2) Diesen Anforderungen entspricht mein Meridiankreis, siehe 
diese Berichte 1864, 1 ,1 . E r kann also zugleich auch dazu benutzt 
Werden, Sternzonen - Karten zu entwerfen, um sie mit den vorhan­
denen Karten zu vergleichen und etwaige Aenderungen zu erkennen.



Steinheil: Ueber den Astrograph. 105

zeichnen sein. Dabei ist natürlich vorausgesetzt, dass man 
das Okular so gestellt habe, dass die Parallaxe zwischen 
Bild des Himmels und Bild der Ebene verschwindet.

Wenn nun die Ebene um ihren Mittelpunkt drehbar, 
aber in jeder Lage zum Feststellen gemacht und mit einem 
horizontal und geradlinig gehenden Schuber versehen wird, 
der ein weisses Fadenkreuz hat, dessen einer Faden parallel 
zur Bewegung des Schubers ist, so kann, weil das helle 
Fadenkreuz auf dem dunkeln Schuber über dem Sternhim­
mel gesehen wird, das Kreuz auf jeden Stern im Meridian 
eingestellt werden. Man drehe dazu nun die Ebene, bis die 
tägliche Bewegung der Sterne parallel zu dem einen Faden 
ist, so repräsentirt der andere Faden den Meridian und es 
kann durch Bewegen des Schubers im Meridian jeder Stern 
auf den Declinationsfaden eingestellt und beim Durchgang 
durch den Meridianfaden beobachtet werden.

Um damit eine Sternzonenkarte von 1 0 Breite zu ent­
werfen , müssen wir mit diesem Apparat einen Registrir- 
apparat in Verbindung bringen und zwar auf folgende Art: 
Erst muss ein Papierstreifen von etwas mehr als 60 Linien 
Breite in der Richtung senkrecht zum Schuber mit einer 
Geschwindigkeit bewegt werden, die nahezu dem scheinbaren 
Fortrücken der Sterne auf der Ebene gleich ist. Diesswird, 
wie bekannt, durch zwei Walzen erlangt, die mit einer von 
Triebwerk gegebenen Geschwindigkeit drehen und den Pa­
pierstreifen durchziehen. Dieser Apparat ist mit dem festen 
Theil der Ebene in Verbindung und es registrirt sich von 
5" zu 5" der Uhrgang auf beiden Rändern des Streitens 
durch Elektromagnete.

Unter dem Schuber ist aber ferner ein Elektromagnet 
an diesem so angebracht, dass er sich mit dem Schuber 
quer über den Papi erstreifen hin bewegt. Ein galvanischer 
Taster an dem feststehenden Theil des Apparates bewirkt, 
dass der Hebel des Elektromagnetes einen Punkt in den



Papierstreifen eindrückt, sobald der Taster niedergedrückt 
wird. Wird also ein Stern durch Bewegung des Schuber» 
auf den Declinationsfaden oder besser zwischen zwei in klei­
nem Abstande parallel gezogene Fäden gebracht und der 
Taster im Augenblick des Sterndurchganges niedergedrückt 
so ist derselbe in der Zonenkarte eingetragen. Die Grössen­
bezeichnung kann durch die Zeitdauer des Niederdrückens 
des Tasters geschehen, wobei der grössere Stern durch eine 
längere Linie bezeichnet ist. Die Position gilt natürlich für 
den Anfang des Striches.

Um Sterne, die gleichzeitig durch den Meridian gehenT 
eintragen zu können, ist eine Schuberbewegung des ganzen 
Apparates senkrecht zur Bewegung des Schubers nöthig. 
Dabei überholt der Meridianfaden die Bewegung der Sterne 
und es kann nun ein zweiter oder dritter Durchgang beob­
achtet werden, worauf der Apparat wieder in die erste Lage 
zurückgeführt wird.

In sehr sternreichen Gegenden wird man stärkere 
Vergrösserungen anwenden, z. B. die doppelte. Dabei wird 
man jetzt nur V* Quadratgrad übersehen, während die Zeich­
nungsfläche gleich gross bleibt. Es muss daher die Ge­
schwindigkeit des Streifens die doppelte werden. Man er­
langt aber dann auch die doppelte Genauigkeit bei diesen 
Zonen aufnahm en von V*0 Breite. Damit der Declinations- 
schuber leicht aus freier Hand eingestellt werden kann, ist 
es nöthig, ihn auf 4 genau gleichgrossen Kugeln zu bewegen. 
Die Kugeln gehen im untern Theil des Apparates in 2 
parallelen Rinnen gebildet durch 2 unter rechtem Winkel 
zusammen laufenden Ebenen. Ganz ähnliche Rinnen in glei­
chem Abstande sind auf der untern Seite des Schubers. 
Sie passen genau auf die Kugeln. Dabei ist gar keine glei­
tende Friktion, so dass sich der Schuber mit der kleinsten 
Kraft bewegen lässt.
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Das Triebwerk für den Papierstreifen muss einen Re­
gulator haben, der sehr verschiedene Geschwindigkeiten zu 
geben erlaubt. Die richtige Geschwindigkeit zeigt sich am 
leichtesten durch Vergleich der berechneten Fortrücknng mit 
der, welche stattgehabt hat. Ein kleiner Unterschied hat 
übrigens nur Einfluss auf nachträglich im verstellten Meri­
dian beobachtete Durchgänge und ist auch da, wenn die 
Beobachtung nahe liegt, noch unmerklich. Aber im Ganzen 
ist die Charte unabhängig von der Bewegung des Streifens, 
weil die Uhrzeit am Rande registrirt ist, die das Entnehmen 
der AR mit aller Schärfe gestattet.

Sollte man durch solche Karten nicht bloss Aenderungen 
am Sternenhimmel aufzufinden beabsichtigen, sondern die 
Positionen der beobachteten Sterne ableiten wollen, so wäre 
für die Declinationen ein Massstab erforderlich, welcher 
nach den Tangenten der scheinbaren Winkel von der Mitte 
der Zone aus getheilt wäre (bis +  18°). Im Uebrigen 
kämen alle Reductionselemente wie bei directen Beobach­
tungen in Anwendung.

Herr P e tten k o fe r  legt einen Aufsatz von Herrn 
S chönbein  in Basel vor, welcher unter dem Titel

„C hem ische M itth e ilu n g e n “
folgende Artikel begreift:
1) E in ige  A ngaben ü b er den W asserstoffschw efel.

Schon Thenard machte darauf aufmerksam, dass manche 
derjenigen Materien, welche das Wasserstoffsuperoxyd zer­
setzen, auch den Wasserstoffschwefel zu zerlegen vermögen, 
wie z. B. das Platin, die Kohle, die Superoxyde des Man- 
gans, Bleies u. s. w. Ich habe unlängst ebenfalls Versuche


